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Zeitschriften

Technische Mitteilungen fiur Sappeure,
Pontoniere und Mineure
Trichtersprengingen auf Militarflugplitzen

Wihrend der FF-Manover 72 war eine Sa-
peurkompanie mit Trichtersprengungen auf
Militirflugplitzen beauftragt. Der Einsatzraum
erstreckte sich iiber ein Gebiet von 120 auf
8o km. Die GroBle des Einsatzraumes und die
Durchfithrung weiterer Auftrige bedingten
cine gutdurchdachte Organisation der Kom-
panie und die Bereitstellung von genauen Ar-
beitsunterlagen. Dadurch konnten die inPhase 1
auszufiithrenden Ladearbeiten und die Ziindung
der Objekte (Phase 2) rechtzeitig und einwand-
frei abgeschlossen werden.

Der technischen Vorbereitung und der Aus-
wertung der Trichtersprengungen wurde gro-
Bes Gewicht beigemessen. Anhand der beste-
henden Theorien und von bisher ausgefiihrten
Modellversuchen wurden die zu erwartenden
Resultate sorgfiltig berechnet. Die Auswertun-
gen nach erfolgten Sprengungen bestitigten je-
doch nur zu einem Teil die theoretisch ermittel-
ten Resultate. Vor allem die Trichtertiefen wa-
ren wesentlich kleiner, als nach der Theorie zu
erwarten gewesen wire. Dagegen zeigte sich
bei den Trichterdurchmessern eine gute Uber-
einstimmung. st

(Heft 2, Juli 1973)

Auslandische Armeen

NATO

Vierpunkteplan fiir die kiinftige Verteidigung
Europas

Einen Vierpunkteplan fiir die zukiinftige
Verteidigung Europas haben neun «NATO-
Weise» am 2. Oktober der atlantischen Ver-
sammlung, dem Parlament der westlichen Al-
lianz in Briissel, vorgelegt. Der Bericht wurde
gleichzeitig auch in Washington und Ottawa
verdffentlicht. Darin schlagen neun namhafte
curopiische und amerikanische NATO-Parla-
mentarier eine grofiere Unabhdngigkeit West-
europas von den USA vor. Im einzelnen sieht
der Plan vor: a) Sofortige Ausarbeitung von

Plinen fiir eine «Fusion» der atomaren und
konventionellen Verteidigungswaffen der west-
curopiischen NATO-Linder und Frankreichs,
also auch der franzosischen und britischen
Atomwaffen. Die Europier sollten dadurch in
den achtziger Jahren «in Zusammenarbeit mit
den USA auf der Grundlage der Gleichberech-
tigung» fir die gemeinsame Sicherheit sorgen
konnen. b) Die schrittweise Ubertragung von
Sicherheitsverantwortung der USA auf die
curopiische Union der neun EG-Linder. c¢) Die
jetzigen Allianzziele sollen weiterbestehen, doch
wire auch die Moglichkeit eines newen Atlantik-
paktes zu priifen. d) In der Zwischenzeit sollen
GroBbritannien und Frankreich ihre Atom-
waffenkapazititen verbessern und mit den USA
«zu verbinden versuchen». Zu diesem Zweck
sollten eine engere Koordinierung und eine
«gegenseitige technische Hilfe» auf dem Gebiet
der Atomstreitkrifte eingeleitet werden. Das
Projekt scheint vorliufig noch sehr theoretisch
zu sein.

Leber warnt vor europdischer
Atomstreitmacht

Der westdeutsche Verteidigungsminister Le-
ber hat vor der «Gefahr» ausdriicklich gewarnt,
die politische Integration Europas mit dem Pro-
blem eciner europiischen Atomstreitmacht zu
belasten. Leber betont, daB Europa unter dem
Schutz der amerikanischen nuklearstrategischen
Garantie stehe. Europas politische Zukunft be-
ruhe auf der sicherheitspolitischen Aufgaben-
gemeinschaft und Aufgabenverteilung zwi-
schen den USA und Westeuropa.

Mandover «Reforger V» in Bayern

Am 10. Oktober begann in Bayern das
deutsch-amerikanisch-kanadische NATO-Ma-
nover «Reforger V», zu dem 2 amerikanische
Brigaden mit etwa 11 0oo Soldaten in die Bun-
desrepublik Deutschland eingeflogen wurden.
An der Ubung nahmen insgesamt 50 00o Sol-
daten, 255 Helikopter, 7200 Radfahrzeuge und
4000 Panzer und andere Kettenfahrzeuge teil.
Bundeskanzler Brandt und Verteidigungsmini-
ster Leber begaben sich am 15. Oktober in das
Manovergelinde. z

Bundesrepublik Deutschland

Eriffuung der Bundeswehrhochschulen
in Miinchen und Hamburg

Am 1. Oktober haben die beiden umstritte-
nen Bundeswehrhochschulen in Hamburg und
Miinchen ihren Betrieb aufgenommen. Nach
einer Mitteilung des Bonner Bundesverteidi-
gungsministeriums studieren dort heute nach
der zweieinhalbjihrigen Aufbauphase je etwa
300 Offiziere. Ein Studium ist an diesen Hoch-
schulen in den Fichern Pidagogik, Wirtschafts-
und Organisationswissenschaften, Elektrotech-
nik, Maschinenbau, Informatik, Bauingenieur-
wesen sowie Luft- und Raumfahrttechnik még-
lich. Man hofft, daB bis 1976 in Miinchen iiber
50 Professoren und in Hamburg etwa 40 Pro-
fessoren lehren werden und daB} dann an den
beiden Hochschulen je etwa 2000 Offiziere im-
matrikuliert sein werden. Die Errichtung be-
sonderer Bundeswehrhochschulen war vor allem
von den Verbinden der Studenten und Assi-
stenten in der Bundesrepublik kritisiert wor-
den, die dahinter den Versuch witterten, stin-
dische Bildungsstitten zu schaffen, die geeignet
seien, die Bundeswehr von der iibrigen Gesell-

schaft zu isolieren. Die Bundesregierung ver-
sicherte ihrerseits, es handle sich-lediglich um
eine Ubergangslosung bis zu dem Zeitpunkt,
an dem die traditionellen Universititen in der
Lage seien, auch fiir Soldaten ausreichende
Studienmoglichkeiten zu bieten. Nach Auffas-
sung der westdeutschen Rektorenkonferenz
wire dies freilich jetzt schon mdoglich.

Die BRD darf 1800-t-U-Boote bauen

In der Bundesrepublik Deutschland diirfen
kiinftig nach einem BeschluB3 der Westeuropii-
schen Union (WEU) U-Boote bis zu 1800t
gebaut werden. 1954 hatte sich die Bundes-
republik verpflichtet, eine auf 450 t limitierte
Tonnage fiir U-Boote einzuhalten, welche
Grenze dann 1960 auf 9oo t erhoht wurde. Die
WEU gibt fiir die weitere Lockerung «techni-
sche Griinde» an; es seien zum Teil bei Auf-
trigen aus dem Ausland nur Teile von U-Boo-
ten in der BRD gebaut worden, die dann aufler-
halb der BRD zusammengesetzt werden mul3-
ten. Auch Frankreich hat der Aufhebung der
Riistungsbegrenzung, gegen die es sich wih-
rend lingerer Zeit gestriubt hatte, zugestimmt.
Dafiir soll die Uberlegung maBgebend ge-
wesen sein, daB ein Ausbau der Verteidigung
Europas angesichts isolationistischer Tendenzen
in den USA im gemeinsamen Interesse liege. z

Wiedereinfiihrung von Militérgerichten

Die Wiedereinfiihrung von Militirgerichten
schlug der Richter am zweiten Senat des
Bundesverfassungsgerichts, Fabian von Schlab-
rendorff, auf einer internationalen Diskussions-
veranstaltung zwischen hohen Bundeswehr-
offizieren und Richtern in Karlsruhe vor.
Schlabrendorff behauptet, die Wiedereinrich-
tung von Militirgerichten wiirde auch vom
Bundesverfassungsgericht begriit werden. Bis
1945 habe man mit solchen Gerichten gute
Erfahrungen ' gemacht. Den Truppendienst-
gerichten der ordentlichen Gerichtsbarkeit der
Bundesrepublik mangele es oft an den notigen
Kenntnissen, um soldatische Verfehlungen zu
beurteilen. jst

Aufgaben der Presse- und O ffentlichkeitsarbeit

Die Presse- und Offentlichkeitsarbeit ist als
Aufgabe den militirischen Fiihrungsgebieten
gleich. Sie muB wirksamer werden,

— weil die Sicherheitspolitik der BRD im Rah-
men des nordatlantischen Biindnisses und
die Bundeswehr in’ ihrer Bedeutung fiir die
Friedenssicherung zunchmend nicht mehr
richtig begriffen werden,

— weil die Bundeswehr das Vertrauen, das sie
in weiten Kreisen des Volkes besitzt, kaum
halten oder gar stirken kann, wenn sie ihrer
Informationspflicht nur reagierend nach-
kommt,

— weil ausreichender Nachwuchs nur gewon-
nen werden kann, wenn die Offentlichkeit
iiber die beruflichen Aufgaben, Anforde-
rungen und Mdglichkeiten in der Bundes-
wehr intensiver unterrichtet wird.

Es sind daher Schwerpunkte der Presse- und
Offentlichkeitsarbeit zu bilden.

Ziel der Offentlichkeitsarbeit ist es, das Ver-
trauen der Bevolkerung in die Sicherheits-
politik der BRD, in die Wirksamkeit des
Biindnisses und in die Bundeswehr zu stirken.
Damit bildet sie zugleich die Basis einer erfolg-
reichen Personalwerbung.

In der Offentlichkeitsarbeit sind folgende
Grundsitze zu beachten:
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1. Um das Konzept der Abschreckung wirk-
sam und die Bundeswehr transparent zu ma-
chen, ist eine offene Informationspolitik erfor-
derlich, die nicht iiber Gebiihr durch Geheim-
haltungsvorschriften eingeschrinkt werden
darf.

2. Die zustindigen militirischen und zivilen
Stellen aller Ebenen miissen der Offentlichkeit
stindig Informationen anbieten.

Informationspolitik muf3 glaubwiirdig sein.
Mingel und MiBstinde diirfen nicht verschwie-
gen werden.

3. Es ist sicherzustellen, daB alle in der
Offentlichkeitsarbeit und der Personalwerbung
titigen Stellen zusammenarbeiten.

4. Die Wahrnehmung dieser Aufgaben erfor-
dert eine laufende und griindliche Unterrich-
tung der in der Presse- und Offentlichkeits-
arbeit Titigen.

5. In der Offentlichkeit wirkt mehr noch als
amtliche Verlautbarungen und Publikationen
die Selbstdarstellung der Truppe.

Wichtigste Mittler der Offentlichkeitsarbeit,
unabhingig von der Titigkeit der eigens auf
diesem Gebiet eingesetzten Organe, sind die
Angehorigen der Bundeswehr. Thr Urteil iiber
die Truppe, ihre Vorgesetzten und ihre Aus-
riistung iibt einen groBen EinfluB auf die
dffentliche Meinungsbildung aus. Damit wird
die Qualitit der inneren Fiihrung zu einem
entscheidenden Faktor fiir die Offentlichkeits-
arbeit.

Diesem Auszug aus einem «Bericht zur Neu-
ordnung der Presse- und Informationsarbeit
in den Streitkriften» mochten wir uns wiin-
schen, daB er auch in unserer Armee gebiihrend
iiberdacht und mit den entsprechenden Konse-
quenzen verarbeitet wird. jst

Frankreich

Die « Mirage»-Kunden Frankreichs

Nach privaten Informationen aus Paris hat
Frankreich fiir seine «Mirage»-Jagdmaschinen
verschiedenen Typs drei neue Kunden gewon-
nen, die insgesamt 63 Maschinen kaufen wol-
len, nimlich Saudiarabien deren 38, Zaire (che-
mals Belgisch-Kongo) 17 und Peru 8. Nach der
gleichen Quelle hat Frankreich bisher 1368 ver-
schiedene «Mirage»-Maschinen an insgesamt
neunzehn Kunden verkauft. Frankreich selber
kaufte 456 «Mirage». Der bisher beste Kunde
war Libyen mit 110 «Mirage»-Flugzeugen. (Die
israelischen Streitkrifte haben am 14. Oktober
iiber der Sinaiwiiste 2 «Mirage» abgeschossen,
die wahrscheinlich aus libyschen Bestinden
stammten.)

Ein Atombombenflugzeug «Mirage IV» der
franzosischen strategischen Luftstreitkrifte ist
am 26. September bei einem Ubungsflug in der
Nihe des korsischen Stiitzpunkts Solenzara ins
Mee: gestiirzt. Pilot und Navigator konnten
sich mit ihren Schleudersitzen retten. z

Fremde Atomunterseeboote vor atlantischen Kiisten

In welchem AusmaBe Atomunterseeboote
zur Uberwachung der Kiisten anderer Linder
und wohl auch ihres zivilen Seeverkehrs einge-
setzt werden, geht aus jiingsten Ermittlungen
der franzdsischen Marine hervor, wonach sich
dauernd rund 14 Unterseeboote mit Atoman-
trieb in unmittelbarer Nihe der franzdsischen
Kiistz befinden; ebenso viele wie vor Grof-
britaanien und um die Hilfte weniger als vor
den Kiisten der Vereinigten Staaten. Es han-

delt sich hierbei mehrheitlich, aber nicht aus-
schlieBlich, um sowjetische Einheiten, die teil-
weise mit Raketen ausgestattet sind, teilweise
zum Einsatz gegen andere Unterseeboote ge-
baut wurden. Sie bleiben natiirlich auBerhalb
der territorialen Gewisser, das heiBit in einer
Entfernung von iiber 24 km von der Kiiste.
Ihre Uberwachung durch die franzdsische
Marine erfolgt durch spezialisierte Begleitboote
und durch Flugzeuge. Uber die Bewegungen
der sowjetischen Unterseeboote findet ein
regelmiBiger Informationsaustausch mit an-
deren NATO-Staaten statt. Hiufig sind die
sowjetischen Einheiten begleitet von Beobach-
tungsfrachtern oder von mit elektronischen
Abhdrgeriten ausgestatteten Schiffen. Aufgabe
dieser Unterseeboote ist es wahrscheinlich, die
zivilen Versorgungswege genau zu ermitteln.
Auch untersuchen sie den Meeresgrund, um
sich in Krisenzeiten verbergen zu kdnnen. Sie
erproben ferner ihre Ubermittlungssysteme
und machen sich mit den ozeanographischen
Bedingungen vertraut. Nicht zuletzt versuchen
sie, die Radarverbindungen der Kriegsschiffe
der westlichen Linder zu iiberwachen. Es
konnte auch festgestellt werden, da} sowjeti-
sche Unterseeboote die Ein- und Ausfahrt der
franzdsischen Atomunterseeboote von Brest
genau registrieren. jst

Die franzdsische Artillerie arbeitet mit einem
Taschen-Computer

Der Taschen-Computer vom Typ Hewlett
Packard HP 35 wird in Zukunft franzdsischen
Artilleristen eine groBe Hilfe sein. Bei geringen
Kosten wird dieses Gerit eine drastische Ver-
besserung der artilleristischen Titigkeiten dar-
stellen. Wihrend frither fiir eine genaue Be-
rechnung 20 bis 40 Minuten benétigt wurden,
arbeitet dieses Instrument mit einer Durch-
schnittszeit von 2 Minuten. Dies ohne jeden
Fehler. In Entwicklung ist ein Laser-Entfer-
nungsmesser, TM 10 APX-CGE, mit einem
MeBbereich bis zu 1000oom und einer Ge-
nauigkeit von §m, ferner ein Entfernungs-
messer Hydrodist MR B 201, der von 100m
bis so km arbeitet, und dies mit einer konstan-
ten Genauigkeit von 1 m Abweichung. jst

Belgien

Neues Mini-Aufklarungsflugzeug « L’ Epervier»

Belgische Militirexperten fiihrten Ende Sep-
tember das neue Aufklirungsflugzeug «L’Eper-
vier» («Der Sperber») vor, ein ferngesteuertes
Miniflugzeug, das bei Tag und Nacht Bilder
iiber die Lage auf einem Kriegsschauplatz auf-
nehmen und direkt auf ein Fernsehnetz iiber-
tragen kann. «L’Epervier» ist nach Ansicht von
Experten, wie aus Briissel verlautete, das bisher
perfektionierteste Flugzeug dieser Art. Die
Minimaschine hat verstellbare Fliigel, ist nur
172 cm breit, 238 cm lang und wiegt 142 kg.
Der «Sperber» wird mittels einer Rakete ge-
startet, durch einen Turboreaktor angetrieben
und durch einen Fallschirm zur Landung ge-
bracht. Seine Geschwindigkeit von maximal
500 km/h und seine Infrarotkameras sollen es
erlauben, ein Gebiet von 9o km? zu kontrollie-
ren. Die belgische Armee will zwei spezielle
Einheiten mit je 20 «Sperbern» auf bauen, deren
Kosten sich auf rund so Millionen Schweizer
Franken belaufen sollen. Die Entwicklung
dauerte 9 Jahre. Kamera und Infrarotsystem so-
wie teilweise die Fernsteuerung sind franzdsi-
scher Herkunft, dic Konzeption ist ein belgi-
sches Projekt. z

GroRbritannien

NATO erlebte maritime Machtdemonstration
(Ubung «Sally Forth 73»)

Verteidigungsminister von NATO-Lindern,
Mitglieder des NATO-Rats und des Militir-
ausschusses sowie hohe Offiziere der interna-
tionalen Stibe waren am 24. Juli Zeugen einer
groBangelegten Operation, mit der GrofBbri-
tannien im Firth of Forth vor der Ostkiiste
Schottlands seine maritime Macht demon-
strierte. An dem Mandver waren 26 Schiffe
und ungefihr 6o Flugzeuge beteiligt.

An Bord der Lenkwaffenzerstorer HMS
«Fife», «Devonshire» und «Kent» beobachteten
die Giste 7 Stunden lang die verschiedensten
Ubungen und Vorfiihrungen, die die Schlag-
kraft und das Potential der Royal Navy illu-
strierten.

An Bord des neuen Lenkwaffenzerstdrers
HMS «Bristol» erliuterte der britische Verteidi-
gungsminister den Zweck des Mandvers:
«Diese Ubung zeigt, daB GroBbritannien einen
wesentlichen Beitrag zu den maritimen Streit-
kriften der NATO leistet, und wir haben die
feste Absicht, dies auch weiterhin zu tun.»

Warnend verwies er darauf, da3 zwar einige
Menschen den Wert der maritimen Macht in
einer Zeit der Entspannung zwischen Ost und
West in Frage stellten, die NATO aber in
ihren Verteidigungsanstrengungen nicht nach-
lassen konne, solange nicht eine echte Ent-
spannung zustande komme. In Anbetracht der
zunehmenden Stirke der Sowjets auf See sei
es lebenswichtig, daB die NATO ihre See-
streitkrifte aufrechterhalte, um Stabilitit in
jenen Gebieten zu gewihrleisten, wo ihre In-
teressen liagen.

Zu den Demonstrationen gehdrten beispiels-
weise Luftoperationen von Bord des groften
Schiffes der Royal Navy, des Flugzeugtrigers
HMS «Ark Royal», aus — eines «beweglichen
Flugplatzes» von groBer strategischer Bedeu-
tung. Von dort aus starteten «Phantom»- und
«Buccaneer~Maschinen, die mit Bomben,
Fernlenkwaffen, Raketen und Geschiitzen
Luft/Luft- und Luft/Schiff-Angriffe auf simu-
lierte Ziele unternehmen. Ferner wurde unter
Einsatz von Fregatten, Hubschraubern des
Typs «Sea King» und eines Aufklirungsflug-
zeugs vom Typ «Nimrod» eine einstiindige
U-Boot-Abwehr-Ubung durchgefiihrt. Zwei
besondere Hohepunkte waren eine amphibische
Operation der Royal Marines von Bord des
Truppenlandungsboots HMS «Bulwark» und
des Sturmboots HMS «Intrepid» aus sowie der
Senkrechtstart zweier «Harrier»-Maschinen der
RAF von der «Bulwark».

Weitere Kriegsschiffe, die am Man&ver —
«Sally Forth 73 » — teilnahmen, waren das atom-
betriebene U-Boot HMS «Valiant», das kon-
ventionelle U-Boot HMS «Otter», das 4 Tor-
pedos abfeuerte, sowie eine Reihe Fregatten,
Kiistensuchboote und -minenriumboote und
Schiffe des Royal Fleet Auxiliary Service.

Das Strike Command der Royal Air Force
stellte einen «Nimrod»Seeaufklirer, 8 «Buc-
caneer», 1 Tankflugzeug «Victor», 2 «Light-
ning», 2 «Harrier» und 6 «Phantom»-Flug-
zeuge. Jjst

Britisches Heer erhilt automatische
Fernschreib-Vermittlung

Fiir etwa 500000 £ baut Marconi Space and
Defense Systems Ltd. die erste in Europa ent-
wickelte mobile, rechnerbestiickte Fernschreib-
Vermittlungsstelle fiir das britische Heer. Auf
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Korpss-Ebene soll das TARIF (Telegraph Auto-
matic' Routeing In the Field) genannte Gerit
die V/erteilung von Fernschreiben erheblich
beschlleunigen bei gleichzeitiger Personalein-
sparumg. 5000 Fernschreiben kénnen pro Tag
auf 48 Leitungen gleichzeitig verarbeitet wer-
den. Ferzstiick des Gerites ist der Militirdigital-
rechnter GEL 920B mit Magnettrommelspei-
cher. Eingehende Fernschreiben kdnnen somit
sofort: automatisch weitergeleitet werden oder
lassen: sich beliebig lange speichern, bis die
Leitumg zum Empfinger frei ist. Zusitzlich
werdezn alle Fernschreiben 24 Stunden gespei-
chert,, falls sic noch einmal bendtigt werden.
Die ttypische Zeit zwischen Eingang und
Weitexrleitung  eines Fernschreibens betrigt
etwa ine Sekunde. Die gesamte Vermittlungs-
stelle ist in einem Militirfahrzeug unterge-
brachtt, ortsfester Betrieb ist ebenfalls moglich.

(W'ehrtechnik Nr. 6/1973) st

Finnkand

Modermisierung der finnischen Riistung

Finmland hat in letzter Zeit Panzerabwehr-
rakete:n aus England gekauft. Ebenso haben die
Finnem aus der Sowjetunion eine Reihe von
T-ss5-IPanzern und Schiitzenpanzern bezogen.
Aus Schweden mochte die finnische Luftwaffe
sechs «Saab-3§»- Maschinen kaufen. Weitere
Maschiinen dieser Bauart-sollen in Zukunft in
Finnland unter Lizenz gebaut werden. jst

Vereiinigte Staaten

Reduz:ierung der Truppenstarken im Ausland

Der amerikanische Senat stimmte mit 91
gegen 7 Stimmen einer Gesetzesvorlage iiber
Militdrausgaben in der Hohe von 20,9 Milliar-
den Diollar zu, die unter anderem Reduzierun-
gen ammerikanischer Truppen im Ausland vor-
sicht. In einem Zusatzantrag wird vorgeschen,
daB bus Ende 1975 110 000 Mann von insge-
samt §/64 0oo im Ausland stationierter amerika-
nischer Truppen abgezogen werden sollen. Ein
weiterer vom Senat genehmigter Zusatz be-
sagt, d:aB Kiirzungen der 300 0oo Mann starken
amerikaanischen Streitmacht in Europa dann vor-
genomumen werden sollen, wenn die NATO-
Parmer nicht bereit seien, einen groBeren Ko-
stemanteil zu ibernehmen.

Mehrheit wiinscht Herabsetzung
der US-Truppenbestinde in Europa

Das Gallup-Institut hat festgestellt, da die
Mehrheit der Amerikaner eine einseitige Ver-
minderung der amerikanischen Truppenbe-
stinde in Europa beflirwortet: §7%, der befrag-
ten Personen sind fiir cinen Truppenabbau,
33% dagegen, und 10% haben keine eigene
Meinung. Aus der Umfrage ging sodann her-
vor, dafl 779, der befragten Amerikaner die
militirischen Ausgaben ihres Landes fiir iiber-
triecben hoch halten.

Kreditbewilligung fiir Super-Atom-U-Boot
«Trident»

Der amerikanische Senat hat mit 49 gegen
47 Stimmen knapp dem von der Regierung ge-
forderten Kredit von 1,5 Milliarden Dollar fiir
den Bau des Super-U-Bootes «Trident» zuge-
stimmt. Dieser U-Boot-Typ leitet in der strate-
gischen nuklearen Flotte der USA ecine neue
Generation ein. Wihrend die Raketen der heu-
tigen Atom-U-Boote eine Reichweite von 2500
Meilen haben, soll die «Trident» mit Raketen
von 4000 Meilen Reichweite bestiickt werden.
Spiter will man auf 6000 Meilen gehen. Gegner
des Projektes machten geltend, daB die Raketen
des Typs «Poseidon», die nach und nach die
«Polaris»-Raketen der amerikanischen Atom-
U-Boote ersetzen, als Verteidigungswaffe ge-
niigen wiirden.

Kauf eines curopdischen Raketensystems
durch die USA?

Die USA wollen zum erstenmal ein komplet-
tes Raketensystem in Europa kaufen, wie von
zustindigen Kreisen im Pentagon verlautete,
wo dic Vorentscheidung gefillt wurde, Angebote
fiir Allwetter-Flugabwehrraketen einzuholen.
In Frage kommen: dic deutsch-franzosische
Gemeinschaftsentwicklung «Roland II», die
britische «Rapier» und die franzosische «Cro-
tal». Die Anschaffung eines dieser Systeme
konnte noch in diesem Jahrzehnt verwirklicht
werden, sofern sic vom amerikanischen Kon-
greB genchmigt wird. Man rechnet mit Kosten
von 1 Milliarde Dollar und Lizenzbau in den
USA.

US Navy der Sowjetmarine
zahlenmapfig unterlegen

Die amerikanische Marine ist heute, wie der
Stabschef der US Navy, Admiral Zumwalt, er-
klirte, als Folge der jihrlich vom Kongre83 vor-
genommenen Kreditkiirzungen der Sowjet-
marine unterlegen. Zumwalt erinnerte vor
einer Expertengruppe des Pentagons daran, daf3
die USA in den letzten 10 Jahren 400 Kriegs-
schiffe verschrotteten, wihrend die Sowjetunion
in der gleichen Zeit dreieinhalbmal so viele neue
Kriegsschiffe baute wie die USA. Im Indischen
Ozean gebe es heute zum Beispiel fiinfmal mehr
sowjetische als amerikanische Kriegsschiffe.

Die unterirdischen Atomversuche

Dic amerikanische Atomenergiebehtrde hat
am 12. Oktober ihren achten wunterirdischen
Atomversuch dieses Jahres in der Wiiste von
Nevada durchgefiihrt. Er diente, wie sechs
andere Versuche, militdrischen Zwecken. Nach
amerikanischen Unterlagen hat die UdSSR in
diesem Jahre bisher zehn unterirdische Atom-
explosionen ausgeldst. z

M 60 A2z, modernster Panzer der US-Armee

Zur Zeit wird der neueste Panzer der US-
Armee, der M 60 A2 getestet. Er kann sowohl

konventionelle Geschosse als auch Raketen
(Shillelagh) verschieBen. Die Treffsicherheit
der Raketen reicht iiber 3000 m. Insgesamt
kann dieser Panzer 13 Shillelagh-Raketen und
33 herkdmmliche Panzergranaten mit sich fiih-
ren. Die Kartuschen der Panzergranaten ver-
brennen beim AbschuB3, so daB3 die Panzer-
besetzung keine Miihe mit dem Auswerfen
der leeren Kartuschen mehr hat. jst

Neuer amerikanischer Panzer
fiir die achtziger Jahre

Das Pentagon hat den Start fir die Kon-
struktion eines neuen Panzers freigegeben. Die-
ser soll in Beweglichkeit, Schutz vor modernen
Panzerbekimpfungsmitteln und  Feuerkraft
ohne Beispiel sein. Der neue Kampfpanzer
XM 1 wird auch dem sowjetischen T 62 iiber-
legen sein. Alle Erfahrungen einer modernen
Panzerbekimpfung, sei es durch Hubschrauber,
Panzer oder Geschiitze, werden in dieser Kon-
struktion beriicksichtigt sein.

Der Panzer wird rund 500 ooo Dollar pro
Stiick kosten. Dic Zahl der erforderlichen Pan-
zer steht noch nicht fest. Man weiB jedoch, daf3
innerhalb der Armee und Marine ungefihr 4500
im Einsatz sind. Das Verteidigungsministerium
hatte die Pline im Januar genchmigt.

Die besonderen Merkmale des Panzers sind.
unter anderem eine stabilisierte Geschiitzplatt-
form, ferner eine Antriebsmaschine in der
Stirke von 1500 PS (M-60-Serie). Dieser An-
trieb ermdglicht eine Geschwindigkeit auf Stra-
Ben bis zu 8o km, im Gelinde ein Drittel der
StraBengeschwindigkeit. Der Panzer wird rund
54 Tonnen wiegen, er ist damit ein wenig
schwerer als der M 60. Datfiir soll er aber eine
niedrigere Silhouette erhalten. Er hat im eigent-
lichen Sinne keine Kuppel, wie auch die Serie
der M 60. Die Hauptwaffe des Panzers wird
eine konventionelle Kanone sein (105 bis 120
Millimeter). Man hat sich fiir dieses Geschiitz
entschieden und weicht damit von der Ent-
scheidung ab, eine kombinierte Waffe zugleich
auch fiir den VerschuB3 von Raketen (Shille-
lagh) einzubauen, (wie beim M 60 A1E). Die
Rakete hat cine relativ lange Flugdauer, der
Panzer miifite schon deswegen eine gewisse
Zeitdauer in der Feuerposition verharren. Da-
mit ist auch eine héhere Verwundbarkeit ge-
koppelt.

Neben dieser Kanone wird eine Bushmaster-
20~ oder 30-mm-Kanone zur Ausriistung des
XM 1 gehdren. Ebenfalls ein MG 7,62 mm.
Die Munition soll so gelagert werden, daB sie
bei einem Treffer nicht in das Innere des Pan-
zers detoniert. Spezielle Eigenschaften des Pan-
zers sind noch geheim. Jedenfalls wird der
XM 1 auch die iiblichen Neigungswinkel der
Panzerungen besitzen. jst

Sowijetunion

Neues Kriegsmaterial — der T 62

Der Nahostkrieg hat dazu gefiihrt, daB tiber
neues russisches Kriegsmaterial bisher im Westen
unbekannte Einzelheiten zuginglich wurden.
So gelang es an der Golanfront einer isracli-
schen mechanisierten Einheit, einen syrischen
T 62-Tank sowjetischer Herkunft in fast unbe-
schidigtem Zustand zu erbeuten. Der T 62 ge-
hort wahrscheinlich zu den Standardpanzern der
sowjetischen Armee. Er ist mittelschwer (36,5 t)
und ohne Rohr 6,55 m lang, ferner 3,37 m breit
und 2,18 m hoch. Auf der StraBe erreicht er
eine Spitzengeschwindigkeit von so km/h und
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kann mit seiner maximalen Treibstoffreserve
ohne Nachschub 600 km weit vorstoBen. Israe-
lische Experten entdeckten sogar in unmittel-
barer Nihe des Motors Reservebenzin; das ist
allerdings fiir die Besatzung gefihrlich. Das
Kaliber des Geschiitzrohrs betrigt 115 mm. Das
Rohr hat im Innern keine Ziige, was die An-
fangsgeschwindigkeit der Geschosse und ihre
Durchschlagskraft betrichtlich erhoht, ander-
seits dic Zielgenauigkeit beeintrichtigt. Nach
Ansicht israclischer Fachleute kann der T 62 im
Kampf Panzer gegen Panzer hochstens inner-
halb ciner Reichweite von 1500 m erfolgreich
bestehen.

Die Besatzung des T 62 besteht aus dem Kom-
mandanten, cinem Richter, einem Lader und
einem Fahrer. Der Turm dieser Weiterentwick-
lung des Tss ist flacher und weist fast keine
Saugschwellen mehr auf. Der niedrige, schnelle
und gelindegingige Tank ist im Vergleich zu
seinem Gewicht verhiltnismiBig massiv gepan-
zert.

Hohlpanzermunition mit Stabilisatoren

Die arabischen Einheiten haben sodann so-
wohl an der igyptischen wie an der syrischen
Front Hohlpanzermunition sowjetischer Fabrika-
tion cingesetzt. Dieser Granatentyp wird in
seiner neuesten Entwicklung durch kleine Flii-
gel stabilisiert, was dadurch technisch moglich
gemacht wird, daB3 der GeschoBkorper hinten
etwas cingelassen ist. Man nimmt an, daf3 diese
Stabilisatoren entwickelt worden sind, um die
Priizision des T 62 im Langschuf8 zu verbessern.
Der erbeutete syrische Tank war mit rund 40
solcher Granaten bestiickt. Er ist im Vergleich
zum T 55 sodann mit einer verbesserten Ziel-
vorrichtung ausgeriistet. Allerdings wurde bis-
her in keinem Beutepanzer cin Laser-Zielbe-
stimmungsgerit entdeckt, wic aus Tel Aviv
verlautete. Die Elevation des neuen sowjetischen
Panzers betrigt +17°/—4°. Besonders der po-
sitive Wert ist auBergewohnlich. Nach israeli-
schen Schitzungen kann die SchuBkadenz sechs
SchuB} pro Minute nicht iibersteigen.

Die Panzerabwehrrakete «Sagger»

Ferner wurden von den Israelis sowjetische
Panzerabwehrraketen des Typs erbeutet, der
bei der NATO den Codenamen «Sagger» trigt.
Diese Rakete wird durch Draht ferngesteuert
und soll sich an beiden Fronten des Nahost-
krieges als zuBerst wirksam erwiesen haben. Sie
kann von zwei Mann transportiert und bedient
werden. Der eine trigt die Steuerungsvorrich-
tung mit dem etwa 30 cm langen Zielfernrohr,
der andere die eigentliche Rakete, deren Hiille
gleichzeitig als «AbschuBrampe» dient. Die Ra-
kete kann in wenigen Metern Abstand von der
Zielvorrichtung geziindet und auch von Fahr-
zeugen aus eingesetzt werden. Eine rote Rauch-
fahne erleichtert dem Schiitzen das Zielen. Die
Steuerung erfolgt tiber ein Kabel, das sich mit
einer Geschwindigkeit von 110 m/sec abrollt.
Daten der Rakete: 88 cm lang, 21 cm Durch-
messer, 10,5 kg Gewicht, 2,4 kg Gewicht der
Ladung; Reichweite des Geschosses 3 km. Die
«Sagger»-Rakete verfiigt iiber vier Stabilisie-
rungsfliigel und wird mit Hilfe einer 12-V-
Batterie geziindet.

Beobachtung des Schlachtfeldes durch Satelliten

Auch im Bereich der Beobachtung gab es
Neuigkeiten. So hat die UdSSR nach einem
Bericht der «Aviation Week» iiber den Kampf-
gebicten im Nahen Osten Beobachtungssatelli-
ten eingesetzt, um mit deren Hilfe die dgypti-

schen und syrischen Militirkommandos laufend
beraten zu konnen. Seit Anfang Oktober soll
eine ganze Reihe sowjetischer Erdsatelliten in
eine feste Umlaufbahn iiber dem Nahen Osten
gebracht worden sein. z

Rote Armee testet « TRICAP»-Einheiten

Das amerikanische «TRICAP»-System: eine
Division dreigeteilt in Bodentruppen, starke
Panzerverbinde und Kampfhubschrauber, wird
zur Zeit von der Sowjetunion «kopiert». Der
Divisionstyp «73» besitzt einen sehr starken
Panzerkern, ferner zwei Hubschrauberbatail-
lone (sie dienen in der Hauptsache dem Luft-
transport) sowie Mehrfachraketenwerfer. Re-
duziert wurden die Amphibienfahrzeuge der
Division. Jjst

Verbesserte MiG 21 «Fishbed»

Die UdSSR baut zur Zeit eine verbesserte
Version der MiG 21. Ein spezielles Warnradar
wurde in die riickwirtigen Bauteile einge-
setzt. Die MiG 21 wird immer stirker zum
Riickgrat der Luftwaffe des Warschauer Paktes.
Bei der ilteren Version der MiG 21 hatten es
die Piloten schwer, einen Angriff aus riick-
wirtiger Position rechtzeitig zu erkennen. Mit
dem Umbau hat die MiG 21K an Stirke ge-
wonnen. Jst

Sowjets verstdarken Divisionen

Die sowjetischen motorisierten Schiitzen-
regimenter wurden vor kurzem erheblich ver-
stirkt. Dies sowohl in der Feuerkraft als auch
in der Beweglichkeit. Diese Einheiten sind jetzt
innerhalb der Panzerdivisionen mit dem Schiit-
zenpanzer BTR 5o ausgeriistet. In den reinen
motorisierten Divisionen werden die Typen
BTR 60 verwendet. Die veralteten BTR 152
wurden zu den Divisionen verlegt, die bisher
lediglich mit Lastwagen ausgeriistet waren. In
den motorisierten Schiitzenregimentern haben
die Panzerabwehrziige entweder drei Panzer-
abwehrkanonen 107 mm B 11 oder drei vom
Typ 82 mm B 10. Bisher waren dort je zwei
§7-mm-M-43-Panzerabwehrkanonen {iblich.

Die Morserziige mit bisher drei mittleren
82-mm-Morsern wurden zu Mdrserkompanien
umgegliedert. Diese haben eine Ausriistung von
sechs schweren Mérsern (120 mm), sie werden
durch schwere Zugmaschinen vom Typ GAZ
66 oder GAZ 63a bewegt. Innerhalb der moto-
risierten Schiitzenregimenter wurden die Pan-
zerabwehrkompanien mit neun SNAPER-Pan-
zerabwehrraketen ausgeriistet. Dort wurde die
frithere Mdrserkompanie auf mittlere Haubit-
zen umgestellt (sechs mittlere 122 mm M 38).
Die Luftabwehrkompanien erhielten Zwillings-
maschinenkanonen 23 mm. Innerhalb der Pan-
zerdivisionen haben die motorisierten Schiit-
zenregimenter eine zweite Luftabwehrkompa-
nie, ausgertistet mit acht Panzerabwehr-Panzern
(23 mm ZSZ 23-4), erhalten. jst

Sowjetische Airlift-Kapazitit verstirkt

Die Lufttransportkapazititen der Sowjet-
union werden forciert verstirkt. Insgesamt sol-
len bis zu fiinf Divisionen auf diese Art trans-
portiert werden konnen. Hierbei sind die Flug-
zeuge der sowjetischen Aeroflot miteinbegrif-
fen. Die sowjetische Luftwaffe ist in der Lage,
drei Luftlandedivisionen mit ihrem Material bis
zu 1000 km innerhalb eines Transportsprunges
zu verlegen. Die Russen sind in der Lage, inner-
halb von zwei Stunden 21 000 Soldaten mit
Ausriistung an einen kritischen Punkt zu schaf-
fen. Fiir kiirzere Distanzen sind 600 kleinere

Transportmaschinen und Hubschrauber ver-
fiigbar. Auch testet zur Zeit dic Rote Armee
bewaffnete Hubschrauber, die jene Lufttrans-
porte sichern sollen. Inzwischen wurde be-
kannt, daB zwei sowjetische Hubschrauber-
typen bewaffnet wurden: Die MI 8 HIP wurde
mit Raketen ausgestattet, die MI6 HOOK
wurde mit automatischen Waffen verstirkt. jst

International

Erfolgreiche russische Versuche mit MIRV stellen
das weltstrategische Gleichgewicht in Frage

Wie der amerikanische Verteidigungsmini-
ster Schlesinger Mitte August an einer eigens
einberufenen Pressekonferenz bekanntgab, hat
die UdSSR erstmals erfolgreiche Versuche mit
Mehrfachsprengkopfen (MIRV) durchgefiihrt
und ferner vier neue Missile erprobt. Nach An-
sicht Schlesingers kénnten die mit Mehrfach-
sprengkdpfen ausgeriisteten Missile in etwa
zwei Jahren «operationell» sein, das heiBt auf
Ziele in den USA gerichtet werden. Die Ent-
wicklung von Mehrfachsprengkopfen durch
die Russen verindert die in SALT I erzielte
«Aquivalenz» zwischen dem strategischen Po-
tential der beiden Supermichte grundlegend
und wird sich mit Notwendigkeit auf die Ver-
handlungen iiber weitere Begrenzungen der
Nuklearwaffen (SALTII) auswirken.In SALTI
hatten die USA den Sowjets einen Vorsprung
in der Anzahl der auf dem Land oder auf
U-Booten stationierten Missile — 1764 gegen
2568 — zugestanden. Nach der Schubkraft der
Missile berechnet, erreichte damit der Vor-
sprung der Sowjets ein Verhiltnis von 4:1. Da-
bei waren indes die von Flugzeugen zu trans-
portierenden Nuklearsprengkdrper der strate-
gischen Luftwaffe und der taktischen Luftwaffe
in Europa nicht eingerechnet. Die sowjetische
Ubermacht an Zahl und Schubkraft der Missile
wurde ausgeglichen durch die MIRV, die den
USA bisher die groBere Anzahl der Nuklear-
sprengkopfe sicherte. Dieses Monopol steht
nun vor der Aufldsung.

Vier neue russische Missile

Nach Schlesingers Angaben haben die So-
wijets vier neue Missile ausprobiert, denen die
Amerikaner folgende Bezeichnungen geben:
SS 16, SS 17, SS 18 und SS 19. SS 16 wird mit
festem Treibstoff abgeschossen und entspricht
in der Schubkraft ungefihr den amerikanischen
Minuteman-Raketen. Mobilitdt kann diesem
Missil durch den Transport auf Schiene, StraBe
oder auf Wasserwegen verlichen werden. Mo-
bile Missile wiren vor einem Gegenschlag bes-
ser geschiitzt als selbst die in Silos versenkten
Minuteman. SS 17 soll ungefihr iiber die glei-
che Schubkraft verfiigen, aber mit fliissigem
Treibstoff versehen sein. SS 18 wird als Weiter-
entwicklung von SS9 angesehen, dem Missil
mit der bisher groBten Schubkraft. SS 17 soll
mit vier Sprengk&pfen, SS 18 mit sechs Spreng-
kopfen von je 1 Mt Sprengkraft ausgestattet
sein. Dreihundert SS 18 wiirden nach amerika-
nischer Auffassung ausreichen, um simtliche
landbasierten Missile und dazu noch die strate-
gische Luftwaffe der Vereinigten Staaten mit
einem Schlag zu vernichten.

Amerikanische Atom-U-Boote noch iiberlegen

Anderseits sind die amerikanischen Atom-
U-Boote, auch abgesehen von den neugeplanten
vom Typ «Trident», den sowjetischen noch
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iiberlegen. Ferner verfiigen die USA iiber eine
viel groBere Anzahl sogenannter Jagd-U-Boote
mit Nuklearantrieb zur Abwehr feindlicher
U-Boote. SchlieBlich sind auf Island und auf
die Azoren abgestiitzte unterseeische Detekto-
rensysteme eingerichtet worden, welche die
Durchfahrt russischer U-Boote in den west-
lichen und in den siidlichen Atlantik aufspiiren
sollen.

Schlesinger verband seine Angaben iiber die
russischen Neuentwicklungen mit Warnungen.
Nach Ansicht des Pentagons will die UdSSR
samtliche ICBM mit MIRV ausriisten. Dadurch
wiirde Moskau iiber eine eindeutige Uberlegen-
heit in der Gegenschlagskapazitat gegeniiber den
USA verfiigen. Zur Bewahrung des Gleich-
gewichts diirften daher im Rahmen von SALT
II erneut zihe Verhandlungen notwendig wer-
den. z

Auch gegen modernste Waffen beschiitzt

Die SALT-Verhandlungen haben cine be-
merkenswerte Verianderung in der sowjetischen
Strategic hervorgerufen. Da dieWeiterentwick-
lung von Abwehrraketenstellungen begrenzt
wurde (je zwei Antiraketenstellungen [ABM]
sind den USA bezichungsweise der UdSSR
zugesprochen) legen die Russen heute aller-
grofBten Wert auf die passive Verteidigung. So
werden heute Bunkerbau und Evakuierung
der Bevélkerung aus den Grof8stidten als vor-
dringlich angesehen. Generaloberst Alexander
T. Altunin, der Verantwortliche fiir die Zivil-
verteidigung sagte hieriiber:

«Die KPdSU und auch die Regierung geben
der Zivilverteidigung unbedingten Vorrang.
Der Schutz der Bevolkerung vor den Waffen
des Gegners sowie das stindige Funktionieren
von Projekten der nationalen Wirtschaft im
Frieden und Kriege lassen keinen anderen
Schlul zu. Es muB auch gewihrleistet sein,
daB alle HilfsmaBnahmen, sei es dic Rettung
von Menschen oder unmittelbares Instand-
sctzen von Schiden, durchgefiihrt werden kén-
nen. Jeder Biirger der Sowjetunion muf3 wis-
sen, daBl es ecine Verteidigung gegen diese
Massenvernichtung gibt, daf} er auch gegen
modernste Waffen beschiitzt wird.»

(Military Reviews, Moskau).

Auch im rein personellen Bereich haben die
SALT-Verhandlungen groBe Verinderungen
bewirkt: Der gesamte Generalstab wurde ver-
jiingt, iltere Weltkriegsoffiziere ersetzt. Der
Generationswechsel hat technokratischen Hin-
tergrund. Die hochtechnisierten Waffensysteme,
vor allem solche, die bei den SALT-Verhand-
lungen zur Diskussion standen, verlangen Of-
fiziere, die wissenschaftlich ausgebildet sind.
Entwicklung und Forschung dienen heute vor-
nchmlich den Waffensystemen, die zwar in der
Zahl begrenzt wurden, jedoch eine qualitative
Verbesserung erhalten. Hier geht die Entwick-
lung parallel mit der Verfeinerung der Technik
von ICBM in den USA.

Dic UdSSR hat zwar auf den Ausbau wei-
terer Abwehrraketenstellungen verzichtet. Da-
mit aber wird einer «Counter-Force-Weapon»
der Weg bereitet, der Entwicklung von An-
griffsraketen, die in der Treffsicherheit enorm
verbessert werden. Mit solchen treffsicheren
Missiles kdnnen die Russen militirische Punkt-
zicle ausloschen. Der Wechsel von technisch
glinzend ausgebildeten Offizieren in Kom-
mandostellen wird bedingen, daB die «Falken»
wieder eine stirkere Position einnehmen. jst

Buchbesprechungen

Kanonier des Kaisers

Kriegstagebuch des Heinrich Wesemann
1808-1814. 112 Seiten. Verlag Wissenschaft
und Politik, Koln 1971.

Unter den Kriegstagebuchpublikationen un-
serer Tage nimmt das vorliegende Bindchen
in mehrerer Hinsicht eine Sonderstellung ein.
Der Verfasser gehorte keinem Stabe an, wo
Kriegstagebiicher unter den Hinden gelibter
Schreiber gewdhnlich zu entstehen pflegen.
Aus ciner Schafmeisterdynastie im fiirstlichen
Amte der Lippeschen Herren stammend, diente
Johann Heinrich Christian Wesemann (1789
bis 1835) zur Zeit Napoleons als Artillerist.
Viel mehr weil man eigentlich nicht von ihm,
aufler was er in seinem Tagebuch weiterge-
geben hat. Das tiberwiltigende Erlebnis des
RuBlandfeldzugs 1812 mag den Ungeiibten
veranlaBt haben, sich die Erinnerungen von
der Seele zu schreiben, denn es macht den
Grofteil des Berichtes aus. Fiir einmal folgen
wir der GroBen Armec in der Weite RuBlands
nicht mit politischen oder strategischen Ge-
danken, sondern wir erleben die Alltagsfreuden
und immer mehr Alltagssorgen desjenigen bis
zur bitteren Neige mit, der eh und je fiir ver-
blendete Politiker oder Militirs zu biilen
hatte. Unser kaiserlicher Kanonier vollbringt
keine Heldentaten. Er friert und hungert sich
durch, solange es cben geht. Sodann ergibt er
sich den Kosaken an der Beresina und schleppt
sich auch noch durch die russische Gefangen-
schaft. Erst Mitte 1814 kehrt er in seinen Ge-
burtsort Sohlde zuriick - als zweiter Heim-
kehrer von insgesamt neunzchn, die ausgezogen
sind. Seinen beschwerlichen Weg beschreibt
er ohne Pathos, sondern bedachtsam, einfach
und redlich, und die ergreifende Menschlich-
keit macht den besonderen Reiz dieser Lektiire
aus. Sbr

Im Dienst der Friedenssicherung

General Ulrich de Maizicre.

Beitrige zu seiner Verabschiedung als General-
inspekteur der Bundeswehr (1966-1972).
Herausgegeben von Bernd Freiherr Freytag
von Loringhoven und Hans-Adolf Jacobsen.
206 Seiten. Bernerd & Graefe, Verlag fiir
Wehrwesen, Frankfurt am Main 1972.

Keine Festschrift, das hitte zum zuriickhal-
tenden Wesen des Generals, den man dieses
Frithjahr vor schweizerischen Offiziersgesell-
schaften vortragen horen konnte, wenig ge-
paBt; aber eine Schrift, die sich mit dem Ge-
neralinspektorat der Bundeswehr und der Art,
wie de Maiziére es wihrend ungewdhnlich
langer Zeit versehen hat, befaBBt und die aus
drei Griinden besonderes Interesse verdient:
Der Gefeierte ist ein typischer Vertreter des
jetzigen Fiihrungsstils und liBt die militir-
politische Situation in der Bundesrepublik klar
erkennen. Sein Amt erscheint in der ganzen
Vielfalt seiner nationalen und internationalen
Bezichungen. Die beiden Herausgeber haben
die Mitarbeiter ausgezeichnet ausgewihlt und
gefiihrt, so daB ein umfassendes Bild der ober-
sten Fiihrungsebene der Bundeswehr, beson-
ders auch des Menschlichen und gelegentlich
allzu Menschlichen, entstanden ist.

Die Herausgeber haben auch selber wesent-
liche Beitrige geliefert. General Freytag von
Loringhoven war wihrend Jahren Stellvertre-
ter des Generalinspekteurs. Sein souverdner
Uberblick iiber das Fiihrungsdenken de Mai-
ziéres steht unter dessen Motto: «Kimpfen
koénnen heiBt noch nicht kimpfen wollen;
aber kimpfen konnen und dazu bereit sein,
wenn dic politische Fithrung es befiehlt, ist die
beste Vorsorge dafiir, nicht kimpfen zu miis-
sen.» Jacobsen, Professor fiir Geschichte an der
Universitit Bonn, setzt umfassendes Wissen
und Willen zu voller Aufrichtigkeit ein, um
mit der Titigkeit und Personlichkeit de Mai-
zieres vertraut zu machen, die in der Bundes-
wehr nur zum kleineren Teile bekannt waren,
weil der gewesene Generalinspekteur sich sei-
nem Pflichtenheft und seiner Neigung ent-
sprechend gerne im Schatten des Ministers
hielt.

General Speidel wirft glinzende Streiflichter
auf Begegnungen mit dem jiingeren Kamera-
den wihrend Weltkrieg und erster Phase der
Bundeswehr; besonders der Riickblick auf die
internationalen Verhandlungen 1951 ist ein
Stiick Zeitgeschichte von bleibendem Wert.
General Goodpaster bringt uns die internatio-
nale Ausstrahlung de Maizi¢res nahe. Karl-
Giinther von Hase, chemaliger Staatssckretir,
und der Journalist Theo Sommer befassen sich,
jeder geistvoll und aus griindlicher Kenntnis
heraus, mit der politischen Seite des General-
inspektorates. Oberst Greiner, lange Adjutant
des Generalinspekteurs, gibt genauen Einblick
in die vielseitigen Pflichten des hochsten Sol-
daten. General Miiller-Hillebrand schlieBlich
erzihlt allerlei Typisches aus dem kurzen
Truppenfiihrerdasein de Maizieres.

Denn - sicht man von seiner Titigkeit als
Inspekteur des Heeres ab — er war nur cinmal
als Truppenfiihrer in der Bundeswehr titig.
Seine Hauptleistung liegt anderswo: einerseits
in Stiben, wo er sehr delikate Fragen zu bear-
beiten hatte, anderseits Leistung als Komman-
deur der Schule fiir innere Fithrung, dann
der Fiihrungsakademie (Generalsstabsschule),
schlieBlich als Generalinspekteur. Er war also
meistens in geistigen Zentren titig. Das macht
die Beschiftigung mit seiner Person besonders
lehrreich. Thr dienen auch seine vier Anspra-
chen, sieben Tagesbefehle und sieben Inter-
views, die im letzten Drittel des Buches abge-
druckt sind. Sie erginzen das Buch «Bekennt-
nis zum Soldaten», das im November 1972 in
der ASMZ besprochen worden ist. w

Die bunte Welt der Uniform, 250 Jahre
militdrische Tracht, 17. bis 20. Jahrhundert

Von John Mollo. 234 Seiten, 146 Illustrationen.
Franckh’sche Verlagsbuchhandlung,

Stuttgart 1972.

Traduction frangaise de Marco-Antonio
Barblan, en collaboration avec I'Institut suisse
d’armes anciennes, Chiteau de Grandson
(Vaud, Suisse). Office du Livre, Fribourg
(Suisse) 1972.

Der Sammler von Militaria muB sich je linger
je mehr damit begniigen, Wissen und nicht
Gegenstinde zu sammeln. Dazu tragen einer-
seits die stets steigenden Preise des Antiquititen-
handels bei, andererseits war das Konservieren
und Aufstellen von Uniformen seit jeher mit
besonderen Schwierigkeiten verbunden. Ge-
rade in jiingster Zeit ist eine steigende Nach-

665



	Ausländische Armeen

